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reich, aber doch in eine etwas andere

Richtung. Aufgrund eines graphologi-
sehen Gutachtens wurde er von der Fir-
ma Möbel Pfister als vielversprechen-
des Verkaufstalent eingestellt und in
firmeneigenen Kursen geschult. Nun
spezialisierte er sich auf Teppiche und
Vorhänge und wurde allmählich zum
Wohnberater. Da der Graphologe of-
fenbar recht gehabt hatte, fiel es ihm in
den nächsten Jahren nicht schwer, sich

an seinen verschiedenen Stellen zu be-
währen. Mit der Zeit wurden seine Er-

fahrungen gross genug, um sich erfolg-
reich auch als Innenarchitekt zu betäti-

gen, was ihm vor allem bei der ein-
gangs erwähnten Möbelwerkstätte viel
Freude und Befriedigung verschaffte,
weil er neben der Beratungs- und Ver-

kaufstätigkeit auch Möbel entwerfen
konnte. Jetzt als Selbständigerwerben-
der empfindet er Freude und Befriedi-

gung, wenn das Geschäft gut läuft,
noch stärker, doch dasselbe gilt auch
für die Schattenseite des Geschäftsie-
bens. Die Frage, wie viele der schönen
Möbelstücke verkauft werden können,
beschäftigt einen Geschäftsinhaber
natürlich mehr als einen Angestellten.

Kein Firlefanz

Josef Dörigs Möbel fallen auf durch ih-
re schlichten, einprägsamen Formen.
Die Symbole, die er bei der Gestaltung
verwendet, zeigen etwas von seinem
seit Jahren bestehenden Interesse für
östliche Philosophien und die Antropo-
sophie. Das ist vielleicht der Grund,
wieso diese Schränke bereits auf den er-
sten Blick eine meditative Stimmung
vermitteln. Die für die Schränke ge-
wählten Namen unterstreichen diesen

Aspekt, diese harmonische Ausstrah-
lung noch zusätzlich: Das bisher er-

folgreichste Modell ist der Mandala-
schrank «Hara», der durch die Kombi-
nation von Kreuz und Kreis die Erdmitte
versinnbildlicht, während der Sonnen-
schrank «Suraya» mittels reliefartig her-
ausgearbeitetem Strahlenmuster ein Ge-

fühl von Wärme und Weite vermittelt.
1992 war Josef Dörig mit vier seiner

Kreationen an der Mustermesse in Basel

und der Züspa in Zürich vertreten. Der
Andrang an seinem Stand war gross, die

Stimmung geradezu begeisternd. Da für
die Produktion der Schränke fast aus-
schliesslich massive Edelhölzer ver-

wendet werden und auch die aufwen-
dige Handwerksarbeit ihren Preis hat,
sind Josef Dörigs Möbel natürlich eher

kostspielig. Trotz dem Publikumsinter-
esse kam es deshalb am Messestand
selber nicht zu grossen Geschäfts-
abschlüssen. Doch die meisten seiner
Kunden brauchen ein bisschen Überle-

genszeit, bis sie sich zum Kauf eines so

wertvollen Möbelstückes entschliessen.
Offenbar gehört auch Geduld zu den
für einen selbständigen Geschäfts-

mann wichtigen Eigenschaften.

Eva Nydçgger

Wer siefe die ScferarzZcZcoZZeZction von /osef
Döri^ in der KwnsfscZzreinerei im Tfewrga«
zraverfeindZteZz ansehen möcfete, kann
mit dzm einen ßesteZzfgrragstermin
verein/wen. TeZefon 07/915 06 38.

Leser aïs Aatorew
«Liebe, Träume, hartes Brot» von
Margarete Traber spielt zum grössten
Teil am Zürichsee. Es ist die Geschichte
des 1842 geborenen Bauernmädchens
Elsa, das sein Glück als junge Dienst-
magd in der Stadt sucht und später wie-
der ins Heimatdorf zurückkehrt. Die
Freundschaft mit der gebildeten Salo-

me, die den Weg in eine bessere Zu-
kunft verspricht, endet jäh. Auch die

Liebesbeziehung zu einem Fremden
steht unter ungünstigen Vorzeichen.
Der Kampf ums Überleben ist und
bleibt bis ins Alter Bestandteil ihres
Alltags. «Mein Leben ist ein Korb voll
heillos ineinander verwickelter Woll-
knäuel», sagt Elsa ganz am Anfang des

Romans, der besticht durch seine

sprachlichen Feinheiten.
Das 757 Seifen /an^eßizcd ist erDä/t/zc/z

fir Er. 7 5.- feei der Autorin: Margarete
Trader, ßi/r^strasse 7 7, 8820 Wädensw/7.

Vier Bände mit Gedichten und
Sprüchen hat Luise Stadler geschrieben.
«Grad so wie's mer e Senn cho
esch», «Gedanken über das tägliche
Leben», «Ein kleines, stilles Leuch-
ten» und «Leben ist Glauben, Glau-
ben ist Leben» lauten die Titel der lie-
bevoll gestalteten Werke. Luise Stadler

wurde 1930 als erstes von zehn Kindern
geboren, durfte nie einen Beruf erler-

nen und konnte ihre Freude am Dich-
ten und Malen erst im Verlauf der letz-
ten Jahre richtig ausleben. In einem ih-
rer Gedichte sagt die von alltäglichen
Situationen inspirierte Autorin leicht
ironisch von sich selber: «Lange Zeit
war ich ein Blindgänger - jetzt bin ich
ein Spätzünder - bald werde ich nur
noch ein Räuchlein sein.»

Jeder der vier ßürzcZe Losfef Er. 20.- f'nZcZ.

eine ZrandfeeraaZte KimsfZcarte). Zu fee-

sfeZZerz feez Luise Sfad/er, Sc/zönenwerrfer-

Strasse 70, 5036 OfeerenffeZcZen, Telefon
062/723 75 59.

In «Gesucht schöner Lebensabend»
widmet sich der Autor Maximilian Zür-
eher der Problematik des beginnenden
Rentneralltags. Aus eigener Erfahrung
und mit trockenem Humor erzählt er
von den Tücken des Lebensabends.
Hier eine kleine Kostprobe: «Agnes hat
ihren pensionierten Mann in die Lehre

genommen, unausweichlich. Vorab in
der Küche. Aber auch bei der Wäsche
kam es zur ersten Mithilfe, beim Sortie-
ren und an der Waschmaschine. Jetzt
hast du eine Ahnung, sagt Agnes, was es

zu machen gibt im Haushalt, eine ganz
kleine Ahnung. Christian schaut von
unten herauf: Wie ein Lehrling komm
ich mir vor, wie ein ganz kleiner Lehr-

ling. - Hilf mir viel, und auf einmal bist
du ein Meister.»

MaxiwiZiazz ZiircZzers vergzz%ZicZzes

ßzzeiz isf z'ra ßzzc/z/zazzrZeZ erZzäZfZiciz fir
Er. 24.80 (744 Seiten).

Das Buch «Der Soldat ist ein Ana-
chronismus» von Max Meier behan-
delt die umstrittene Frage nach dem
Nutzen der Schweizer Armee, nach
dem Sinn des Réduit und nach den Ur-
sachen, welche die Schweiz vor dem
Zweiten Weltkrieg bewahrt haben. Max
Meier, den die Bundespolizei in ihren
Fichen von 1937 bis 1987 als «gefährli-
chen Linken» überwacht hat, bezeich-
net sich selbst als Autodidakt auf dem
Gebiet der marxistischen Kriegsursa-
chenforschung. Sein Hauptanliegen ist
die Überwindung des Krieges, seine
Vision eine Welt ohne Armeen.

Max Meters 467 Seiten Zankes ßzzeiz ist

fir Er. 39.- erZiäZfZteiz ira VerZa# fir
^ZofeaZZzaraanistiscZze ßiZrfzaz^, TLaferain-

Strasse 25, 8724 Maar. ny
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